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Einfluss der Zuwanderung auf die demografische 
Entwicklung in Deutschland

Philipp Deschermeier, Mai 2016

Aktualisierte Informationen über die zukünftige Entwicklung der Bevölkerung 
sind für viele ökonomische Fragestellungen relevant. Die stochastische Be-
völkerungsprognose des Instituts der deutschen Wirtschaft Köln berück-
sichtigt deshalb die Rekordzuwanderung des Jahres 2015 und die sich ab-
zeichnende hohe Nettomigration in den Folgejahren. Bis 2035 nimmt die Be-
völkerung auf dieser Grundlage um 1,2 Millionen auf 83,1 Millionen Personen 
zu. Die Schätzung unterstellt dabei für das Jahr 2016 einen Wanderungssaldo 
von 850.000 Personen. Langfristig geht die Nettomigration auf 218.000 Per-
sonen zurück. Der Bevölkerungsanstieg verhindert allerdings nicht die Alte-
rung der Gesellschaft. Die demografischen Herausforderungen, beispielswei-
se am Arbeitsmarkt und in den sozialen Sicherungssystemen, bleiben somit 
hochrelevant.

Stichwörter: Bevölkerungsprognose, Deutschland, demografischer Wandel
JEL-Klassifikation: J10, J11, C53

Bedarf an aktuellen Informationen
Die Informationen über die Entwicklung der Bevölkerung sind eine wichtige quan-
titative Entscheidungsgrundlage, um die Herausforderungen des demografischen 
Wandels zu gestalten. Die Referenzquelle für Deutschland ist die 13. koordinierte 
Bevölkerungsvorausberechnung des Statistischen Bundesamtes (Statistisches 
Bundesamt, 2015). Die Unsicherheit über die zukünftige Entwicklung wird dabei 
durch insgesamt acht Szenarien und drei ergänzende Modellrechnungen dargestellt 
(Abbildung 1). Gemeinsam beschreiben diese Szenarien einen Trichter, der auf 
Basis der den einzelnen Varianten zugrunde liegenden Annahmen (z. B. über die 
Entwicklung der Lebenserwartung) die erwartete Spannweite der zukünftigen 
Bevölkerungsentwicklung abbilden soll.

Obwohl diese Szenariotechnik weit verbreitet ist und auch von der amtlichen 
Statistik genutzt wird, ist sie dennoch problembehaftet (Lee, 1999; Keilman, 2008). 
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http://www.iwkoeln.de/_storage/asset/284179/storage/master/download/abb1.xlsx

Der Szenariotrichter erweckt optisch den Anschein, dass die Summe der Szenari-
en die Ober- und Untergrenzen der Bevölkerungsentwicklung abbilden. Da die 
einzelnen Szenarien aber jeweils nur eine Bevölkerungsentwicklung wiedergeben, 
die aus getroffenen Annahmen resultiert, ist die Folgerung, dass die Spannweite 
der Bevölkerungsentwicklung abgebildet wird, nicht zulässig.

Neben methodischen Kritikpunkten (Lee/Tuljapurkar, 1994; Keilman et al., 2002; 
Lipps/Betz, 2003; Deschermeier, 2011) existiert nach der Rekordzuwanderung des 
Jahres 2015 ein großer Bedarf an aktualisierten Informationen über die zukünftige 
demografische Entwicklung in Deutschland. So geht das Statistische Bundesamt 
in einer am 21. März 2016 veröffentlichten Pressemitteilung von einer Nettozuwan-
derung von 1,1 Millionen Ausländern für das Jahr 2015 aus (Statistisches Bundes-
amt, 2016c). Davon entfällt etwas weniger als die Hälfte auf die Flüchtlingsbewe-
gung. Im Jahr 2015 wurden etwa 477.000 Asylanträge gestellt (BAMF, 2016). Die 
Bundesregierung geht bis zum Jahr 2020 nach Informationen der Süddeutschen 
Zeitung (2016) von insgesamt 3,6 Millionen Flüchtlingen aus. Für die Jahre 2016 
bis 2020 enthält die Schätzung einen Durchschnitt von 500.000 Personen pro Jahr. 
Hinzu kommen etwa 300.000 bis 400.000 Asylanträge aus dem Jahr 2015, die noch 
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nicht gestellt werden konnten und deshalb in der Statistik nicht erscheinen. Kurz-
fristig zeichnet sich somit eine anhaltend hohe Nettomigration ab. Darüber hinaus 
war die Nettozuwanderung nach Deutschland bereits im Jahr 2014 mit etwa 550.000 
Personen überdurchschnittlich hoch.

Diese Entwicklungen weichen deutlich von den getroffenen Annahmen über die 
Nettozuwanderung der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung ab. Für 
die Jahre 2014 und 2015 ist jeweils lediglich eine Nettozuwanderung von 500.000 
Personen unterstellt. In den Folgejahren sinkt dieser Wert je nach Szenario lang-
fristig auf 200.000 oder 100.000 Personen ab. Trotzdem erklärt das Statistische 
Bundesamt in einer Pressemitteilung vom 20. Januar 2016 (Statistisches Bundes-
amt, 2016a), dass es zunächst keine Aktualisierung der 13. koordinierten Bevölke-
rungsvorausberechnung geben wird. Dies bestätigt den großen Bedarf an Infor-
mationen über die zukünftige Bevölkerungsentwicklung unter Berücksichtigung 
der Entwicklungen am aktuellen Rand. Diese Informationslücke schließt die vor-
liegende stochastische Bevölkerungsprognose des Instituts der deutschen Wirt-
schaft Köln (IW Köln) für Deutschland bis 2035.

Operationalisierung der Bevölkerungsentwicklung
Gemäß der demografischen Grundgleichung (Bähr et al., 1992, 327) entspricht der 
Bevölkerungsstand zu einem Zeitpunkt dem Bevölkerungsstand der Vorperiode 
zuzüglich dem natürlichen Bevölkerungssaldo (Differenz aus Geburten und Ster-
befälle zwischen beiden Perioden) und der Nettomigration. Eine tiefgreifende 
Analyse der zukünftigen Bevölkerungsentwicklung erfordert jedoch nicht den Stand 
der Bevölkerung im Aggregat, sondern eine Differenzierung der Bevölkerung nach 
einzelnen Altersjahren und Geschlecht. Eine Ausgangsbevölkerung wird dabei 
üblicherweise durch die Kohorten-Komponenten-Methode (Wilke, 2009, 9) als 
Matrixmodell (Pflaumer, 1988, 136; Lee/Tuljapurkar, 1994, 1178) fortgeschrieben. 
Die Geburten und Sterbefälle resultieren hierbei aus dem Produkt der jeweils zu-
grunde liegenden Bevölkerung mit den entsprechenden demografischen Raten. 
So bildet die Fertilitätsrate für alle Frauen im biologisch relevanten Zeitfenster 
(üblicherweise zwischen 15 und 49 Jahren) die Wahrscheinlichkeit ab, innerhalb 
des betrachteten Jahres ein Kind zu bekommen. Werden diese Werte mit der Anzahl 
der Frauen differenziert nach Altersjahren multipliziert, ergibt sich die Anzahl der 
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Neugeborenen. Analog dazu wird aus den Mortalitätsraten von Männern und Frauen 
die Anzahl der Gestorbenen differenziert nach Altersjahren berechnet.

Um die zukünftige Entwicklung der Bevölkerung auf Basis der Kohorten-Kompo-
nenten-Methode darzustellen, werden neben einer Ausgangsbevölkerung insge-
samt fünf demografische Größen benötigt: die Fertilitätsrate, die männlichen und 
weiblichen Mortalitätsraten sowie die Nettomigration von Männern und Frauen 
(Deschermeier, 2011, 734). Allerdings trifft die Methode keine Aussage über die 
genaue Ausgestaltung zur Verrechnung der einzelnen demografischen Ereignisse 
zwischen zwei Zeitpunkten. In der Regel verteilt sich die Nettomigration über das 
ganze Jahr. Die Menschen, die nach Deutschland kommen, können nach ihrer 
Ankunft auch Kinder bekommen oder sterben. Dieser Aspekt wird bei einer ein-
fachen Verrechnung der relevanten Größen über ein Matrixmodell allerdings nicht 
korrekt abgebildet. Aus diesem Grund nutzt der vorliegende Beitrag den Algorith-
mus von Hyndman und Booth (2008), um die verschiedenen demografischen Er-
eignisse über ein Jahr zu verteilen und zu kombinieren (Übersicht). Dieser Ansatz 
wurde für Deutschland bereits von Deschermeier (2011; 2015) genutzt.

Der Startwert (1. Januar) entspricht dem Bevölkerungsstand zum 31. Dezember 
des Vorjahres. Da sich die Nettomigration über das Jahr verteilt, wird zur Verein-
fachung die Hälfte dieser Personen zur Bevölkerung vom 1. Januar addiert. Diese 
Summe bildet den Bevölkerungsstand zum 30. Juni des betrachteten Jahres. Auf 
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dieser Grundlage werden über die Fertilitätsrate und die männliche und weibliche 
Mortalitätsrate die Anzahl der Geborenen und Gestorbenen ermittelt, jedoch muss 
die Anzahl der Geborenen noch um die Säuglingssterblichkeit korrigiert werden. 
Gemeinsam mit der zweiten Hälfte der Nettomigration folgt im Ergebnis der Be-
völkerungsstand zum 31. Dezember des betrachteten Jahres. Dieser Algorithmus 
wird für alle Perioden angewandt.

Time-Warping-Ansatz
Zur methodischen Umsetzung der Vorausberechnung der Bevölkerung existiert 
eine Vielzahl an Alternativen (O’Neill et al., 2001, 210; Booth, 2006), von denen 
besonders die deterministischen und stochastischen Ansätze Anwendung finden 
(Lipps/Betz, 2003, 3). Der zentrale Unterschied zwischen den methodischen Alter-
nativen besteht jeweils im Umgang mit der Unsicherheit über die zukünftige 
Entwicklung. Deterministische Ansätze treffen Annahmen über die zukünftige 
Entwicklung der fünf relevanten demografischen Größen. Durch Variation der 
getroffenen Annahmen resultieren unterschiedliche Bevölkerungsverläufe, soge-
nannte Szenarien. Die Vorteile dieses verbreiteten Vorgehens begründen sich durch 
die Transparenz über die den Berechnungen zugrunde liegenden Annahmen und 
der einfachen Berechnung.

Jedoch ist die Methode problembehaftet (Lee, 1999; Keilman et al., 2002; Lipps/
Betz, 2003). Zu den methodischen Einwänden gehört neben der fehlenden Ein-
trittswahrscheinlichkeit der einzelnen Szenarien auch die ungenaue Spannweite 
der zukünftigen Entwicklung. Denn der Szenariotrichter (die Fläche zwischen dem 
obersten und untersten Szenario) resultiert aus Bevölkerungsverläufen, die sich 
aus getroffenen Annahmen ergeben. Diese Einschätzungen müssen aber nicht 
zwangsläufig eine belastbare Spannweite abbilden. Durch die fehlenden Eintritts-
wahrscheinlichkeiten der einzelnen Szenarien können im Ergebnis keine Aussagen 
über die Belastbarkeit des Szenariotrichters getroffen werden. Deterministische 
Bevölkerungsvorausberechnungen sind somit Modellrechnungen mit Wenn-dann-
Charakter (Statistisches Bundesamt, 2016a).

Vor diesem Hintergrund gewinnen stochastische Bevölkerungsprognosen an Be-
deutung (Keilman et al., 2002). Diese nutzen statistische Methoden, um die zukünf-
tige Entwicklung der einzelnen demografischen Komponenten zu ermitteln. Der 
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Vorteil statistischer Methoden ist, dass sie die Unsicherheit über Prognoseinter-
valle abbilden. Unter den verschiedenen stochastischen Alternativen (Lipps/Betz, 
2003; Deschermeier, 2011) stellt die Modellierung der fünf demografischen Raten 
durch Zeitreihenmodelle die gängigste Methode dar. Die Herausforderung bei 
Zeitreihenmodellen besteht in der funktionalen Ausgestaltung der Modelle, da die 
Anzahl der zu schätzenden Parameter sehr hoch ist. So umfasst die Fertilitätsrate 
eines Jahres die Altersjahre für Frauen zwischen dem 15. und 49. Jahr. Dies ent-
spricht 35 Parametern. Bei den Mortalitätsraten und der Nettomigration wird ein 
deutlich größeres Altersspektrum abgebildet, meist bis zu 100 Jahren. Somit 
würden für die Mortalitätsraten von Männern und Frauen jeweils 100 Parameter 
anfallen. Ebenso viele Parameter ergeben sich für die Nettomigration von Männern 
und Frauen. Insgesamt sind dies 435 Parameter pro Jahr (= 35 + 100 + 100 + 100 + 
100). Da die verfügbaren Zeitreihen häufig in ihrer Länge beschränkt sind, muss 
bei der Modellierung auf eine vereinfachende Spezifikation zurückgegriffen werden 
(Keilman et al., 2002, 412).

Der vorliegende Beitrag nutzt das Paradigma funktionaler Daten (Ramsay/Silver-
man, 2001; 2005). Dieser Ansatz beschreibt eine Denkweise für den Umgang mit

http://www.iwkoeln.de/_storage/asset/284180/storage/master/download/abb2.xlsx
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Datenreihen. Die Grundidee besagt, dass Beobachtungen einer Reihe nicht unab-
hängig voneinander sind, sondern einem funktionalen Zusammenhang folgen. 
Abbildung 2 verdeutlicht dies am Beispiel einer stilisierten Fertilitätsrate. Den 
Sekundärdaten (Punkte) liegt ein funktionaler Zusammenhang (Linie) zugrunde, 
der durch eine Spline-Regression (Nieden et al., 2016) geschätzt werden kann. Für 
demografische Merkmale eignen sich besonders kubische Polynome (Wood, 1994, 
27), um die einzelnen Punkte miteinander zu verbinden. Wie bei der empirischen 
Beobachtung üblich kann ein Beobachtungsfehler vorliegen. Die Kurve „trifft“ 
somit in der Regel nicht alle Punkte. Die Schätzung der durchgezogenen Linie wird 
in der Statistik als Glättung („smoothing“) bezeichnet (Deschermeier, 2011, 738). 

Auf dem Paradigma funktionaler Daten bauen verschiedene Zeitreihenmodelle 
auf (Hyndman/Ullah, 2007; Hyndman/Booth, 2008; Hyndman et al., 2013). Demo-
grafische Merkmale haben die Eigenschaft, dass die verschiedenen Kurven eines 
Merkmals optisch ähnlich aussehen. Abbildung 3 verdeutlicht dies am Beispiel der 
logarithmierten Mortalitätsrate von Frauen. Der Verlauf der einzelnen Kurven, die 
für ein bestimmtes Betrachtungsjahr stehen, ist über den kompletten Altersbereich 
sehr ähnlich. Jedoch verschieben sich die Kurven über die Zeit nach unten. Aus 

http://www.iwkoeln.de/_storage/asset/284181/storage/master/download/abb3.xlsx
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diesem Absinken der Sterblichkeit resultiert der stetige Anstieg der Lebenserwar-
tung, der in Deutschland zu beobachten ist (Gaber/Wildner, 2011, 14). Grundsätz-
lich sind in der funktionalen Datenanalyse zwei Variationen über die Zeit bedeut-
sam (Ramsay/Silverman, 2001, 5823): Das Amplitudenrauschen beschreibt eine 
vertikale Veränderung der Kurve, während die Phasenverschiebung eine horizon-
tale Verschiebung der Kurve misst. Ein bekanntes demografisches Beispiel ist die 
Veränderung der Fertilitätsrate in den letzten Jahren. So ist ein Trend zu beobach-
ten, dass Geburten auf einen späteren Lebensabschnitt verschoben werden. Die 
Kurve wandert auf der Altersachse nach rechts. Da aber Geburten aus biologischen 
Gründen nicht beliebig weit verschoben werden können, werden sie in späteren 
Lebensabschnitten verstärkt nachgeholt. Die Kurve wandert deshalb nicht nur 
nach rechts, sondern auch der Hochpunkt steigt an.

Die in diesem Beitrag vorgestellte Bevölkerungsprognose nutzt das Zeitreihenmo-
dell von Hyndman und Ullah (2007) für die Prognose der Fertilität sowie das 
Zeitreihenmodell von Hyndman et al. (2013) für die Prognose der Mortalität und 
der Nettomigration. Abbildung 4 verdeutlicht die Grundidee der Modelle am Bei-

http://www.iwkoeln.de/_storage/asset/284182/storage/master/download/abb4.xlsx
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spiel der weiblichen Mortalitätsrate. Alle Kurven weisen optisch einen ähnlichen 
Verlauf auf. In grau sind die Kurven für die Jahre 1970 bis 2014 dargestellt. Über 
alle Jahre wird der Mittelwert berechnet (schwarze Kurve). Die Modelle schätzen 
die Abweichung der einzelnen Kurven zum Mittelwert über die Zeit und übertragen 
den gefundenen Zusammenhang auf die Zukunft. Dieses Verschieben einer Kurve 
über die Zeit und deren dynamische Veränderung durch das Amplitudenrauschen 
und die Phasenverschiebung sind in der Literatur als Time-Warping-Ansatz bekannt 
(Ramsay/Silverman, 2001, 5823). Der Vorteil dieser Modelle ist, dass sie die Unsi-
cherheit über Prognoseintervalle quantifizieren und robust gegenüber Struktur-
brüchen sind (Hyndman/Ullah, 2007, 4944). Inhaltlich stellt dieses Vorgehen eine 
Aktualisierung der stochastischen Bevölkerungsprognose von Deschermeier (2015) 
dar. Durch die hohe Nettomigration des Jahres 2014 und die Rekordzuwanderung 
von 2015 ist diese Aktualisierung erforderlich, da sich bis in das Jahr 2035 eine 
deutliche Abweichung von der alten Schätzung abzeichnet.

Ausgangsdaten
In die Berechnungen gehen Daten des Statistischen Bundesamtes für die Jahre 
1970 bis 2014 ein. Die Fertilitätsziffern berechnen sich aus der Anzahl der Lebend­
geborenen nach dem Altersjahr der Mutter (zwischen 15 Jahre und jünger sowie 
bis 49 Jahre) je 1.000 Frauen in der entsprechenden Altersklasse. Die Mortalitäts-
ziffern von Männern und Frauen bestimmen sich aus der Statistik der Sterbefälle 
als Anteil der Gestorbenen in einem Altersjahr (unter 1 Jahr, 1 bis unter 2 Jahre, 
… 95 Jahre und mehr) an der Anzahl der Personen in der jeweiligen Altersklasse. 
Die männliche und weibliche Nettomigration folgen aus den Daten zur Wanderung 
zwischen Deutschland und dem Ausland nach Einzelaltersjahren (unter 1 Jahr,  
1 bis unter 2 Jahre, … 95 Jahre und mehr) und Geschlecht.

Um den aktuellen Rand und somit die Entwicklungen des Jahres 2015 abzubilden, 
müssen einige demografische Größen geschätzt werden, die zum Zeitpunkt der 
Veröffentlichung des vorliegenden Beitrags noch nicht verfügbar waren. Die Ent-
wicklung der Fertilitätsrate sowie die der männlichen und weiblichen Mortalitäts-
raten weisen über die Zeit eine stetige Entwicklung auf. Die Geburten und Sterbe-
fälle für das Jahr 2015 werden deshalb auf Basis der vorliegenden Daten für den 
Zeitraum von 1970 und 2014 simuliert. Die Höhe der Nettomigration für 2015 ori-
entiert sich an den verfügbaren Informationen des Statistischen Bundesamtes 
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(2016a; 2016b; 2016c). Gleichzeitig wird die männliche und weibliche Altersvertei-
lung des Jahres 2014 unterstellt, jedoch anteilig um den Aspekt korrigiert, dass 
die Mehrheit der Flüchtlinge männlich war (BAMF, 2016).

Die Startbevölkerung berechnet sich auf Grundlage des amtlichen Bevölkerungs-
stands zum 31. Dezember 2014. Die Einwohnerzahl Deutschlands betrug am 
Jahresende 2014 etwa 81,2 Millionen Personen. Auf Basis der simulierten Geburten 
und Sterbefälle sowie der modellierten Nettomigration ergibt sich eine Startbe-
völkerung zum 31. Dezember 2015 von etwa 81,9 Millionen Personen. Hierfür 
wurde der eingangs beschriebene Algorithmus genutzt. Die so errechnete und nach 
Altersjahren und Geschlecht differenzierte Bevölkerung bildet den Startwert für 
den Simulationsansatz. Mit dem Algorithmus werden auf dieser Grundlage und 
den für die einzelnen demografischen Komponenten unterstellten Verteilungen 
(Deschermeier, 2011, 746) 1.000 Entwicklungspfade der Bevölkerung von 2016 bis 
2035 generiert. Diese Simulationen werden anschließend in einer Datenbank ge-
speichert. Aus den 1.000 Simulationen berechnet sich das Alpha-Prozent-Progno-
seintervall aus dem (100-Alpha)/2-ten Perzentil und dem (100+Alpha)/2-ten Per-
zentil der Simulationen. So bildet beispielsweise das 80-Prozent-Prognoseinter-
vall den Schwankungsbereich ab, in dem 80 Prozent der simulierten Entwicklungs-
pfade liegen.

Entwicklung der Bevölkerung bis 2035
Die hohe Nettomigration des Jahres 2014 und die Rekordzuwanderung des Jahres 
2015 bewirken einen unerwarteten Anstieg der deutschen Bevölkerung. So schätzt 
das Statistische Bundesamt zum 31. Dezember 2015 einen Bevölkerungsstand von 
mindestens 81,9 Millionen Personen (Statistisches Bundesamt, 2016b). Die  
13. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung ermittelt für diesen Zeitpunkt 
einen (modellierten) Bevölkerungsstand von 81,3 Millionen Personen. Die Aus-
gangsbevölkerung für die stochastische Bevölkerungsprognose ergibt sich wie im 
vorangegangenen Abschnitt beschrieben und beläuft sich ebenfalls auf 81,9 Milli-
onen Personen. Somit weicht dieser Wert bereits spürbar von den Ergebnissen der 
13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung ab. Die Nettomigration bildet 
die größte Quelle für Unsicherheit bei der Ermittlung der zukünftigen Bevölke-
rungsentwicklung, besonders die Entwicklung der Flüchtlingszahlen hängt von 
vielen schwer vorauszuberechnenden Faktoren ab.
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Allerdings geht die hohe Nettozuwanderung des Jahres 2015 nicht allein auf die 
Flüchtlingsbewegung zurück, sondern basiert auch auf der stärksten Zuwanderung 
nach Deutschland überhaupt. So zogen 2015 insgesamt etwa 2 Millionen Personen 
nach Deutschland. Dagegen wurde mit etwa 1,1 Millionen Flüchtlingen nur die 
Hälfte registriert (Statistisches Bundesamt, 2016c). In die Statistik der Nettomigra-
tion geht die Mehrheit dieser Personen jedoch noch nicht mit ein. Erst wenn eine 
Person einen Asylantrag gestellt hat, erscheint sie in der Statistik (Geis, 2016). Die 
Anzahl der gestellten Asylanträge betrug 2015 jedoch nur etwa 477.000 Personen 
(BAMF, 2016, 3). Deutschland ist, unabhängig von der Flüchtlingsbewegung, ein 
attraktives Zuwanderungsland. Für das Jahr 2016 zeichnet sich eine hohe Netto-
zuwanderung ab, denn unabhängig von der Anzahl neuer Flüchtlingszahlen stehen 
noch bis zu 400.000 Anträge aus dem Jahr 2015 aus, die noch nicht gestellt werden 
konnten (Borstel/Leubecher, 2016). Diese Personen werden erst 2016 in die Stati-
stik der Nettomigration einfließen.

Die resultierende Abweichung von den Ergebnissen existierender Arbeiten zur 
zukünftigen Bevölkerungsentwicklung Deutschlands (z. B. Börsch-Supan/Wilke, 
2009; Deschermeier, 2015; Statistisches Bundesamt, 2015) vergrößert sich somit 
über die Zeit und verdeutlicht den Bedarf an aktualisierten Bevölkerungsvoraus-
berechnungen. Die Kernergebnisse der stochastischen Bevölkerungsprognose des 
IW Köln finden sich in Abbildung 5. Ausgehend von einem Bevölkerungsstand von 
81,9 Millionen Personen zum 31. Dezember 2015 liefert die Berechnung den Medi-
an der Simulation, gemeinsam mit dem 60-Prozent- und dem 80-Prozent-Progno-
seintervall zur Veranschaulichung der Unsicherheit. Die Bevölkerung steigt bis 
2022 auf 83,9 Millionen Personen und bleibt zunächst auf diesem Niveau. Ab 2028 
nimmt die Bevölkerung leicht ab. Jedoch beträgt der Median der simulierten Be-
völkerungsentwicklung im Jahr 2035 noch 83,1 Millionen Personen und somit  
1,2 Millionen Personen mehr als im Jahr 2015.

60 Prozent der Simulationen befinden sich im Intervall zwischen 80,8 und 85,5 
Millionen Personen, das 80-Prozent-Intervall liefert eine Spannweite von 79,4 
Millionen bis 86,9 Millionen. Ab dem Jahr 2030 liegt die Variante 2 der 13. koordi-
nierten Bevölkerungsvorausberechnung mit einem Wanderungssaldo von 200.000 
Personen innerhalb dieses Intervalls. Auch dieses Resultat verdeutlicht den Bedarf 
an aktuellen Zahlen, da Variante 1 nicht und Variante 2 erst ab 2030 innerhalb des 
80-Prozent-Intervalls liegen und somit auf Basis der simulierten Bevölkerungsent-
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wicklung als äußert unwahrscheinlich einzustufen sind. Der lange Zeit als sicher 
angenommene Rückgang der Bevölkerung findet auf Basis der Simulation in den 
kommenden zwei Dekaden noch nicht statt.

Der Anstieg der Bevölkerung in den kommenden Jahren ist besonders auf die hohe 
erwartete Zuwanderung zurückzuführen (Abbildung 6). Das Jahr 2015 bildet einen 
Strukturbruch, der eine Prognose ausgesprochen schwierig gestaltet. Hierbei zeigt 
sich jedoch die Stärke der genutzten Zeitreihenmodelle von Hyndman et al. (2013) 
sowie Hyndman und Ullah (2007). Diese Modellle nutzen den Time-Warping-Ansatz 
und sind robust gegenüber Strukturbrüchen. Die Abweichung der Kurve vom Mit-
telwert über die Zeit zerlegen die Modelle durch eine Hauptkomponentenanalyse 
in einzelne Effekte, die in der Zeit gewichtet werden. Das Jahr 2015 stellt eine 
Sonderrolle in der Zeitreihe dar. Eine Simulation der Nettomigration mit 1.000 
Entwicklungspfaden erkennt diesen Sondereffekt und fällt nach wenigen Jahren 
auf 218.000 Personen ab. Für die kommenden Jahre zeigen die Ergebnisse jedoch 
zunächst noch hohe Werte. Diese Entwicklung erscheint plausibel.
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Die hohe Zuwanderung und der daraus resultierende leichte Bevölkerungsanstieg 
bis 2035 bedeuten jedoch keine grundsätzliche Veränderung der demografischen 
Entwicklung Deutschlands. So bleibt die Alterung der Gesellschaft auch in den 
kommenden zwei Dekaden ein Thema, das an die deutsche Gesellschaft und die 
Wirtschaft vielfältige Herausforderungen stellt (Abbildung 7). Die aktuelle und die 
sich abzeichnende hohe Zuwanderung werden diese Entwicklung nicht umkehren. 
Der geburtenstärkste Baby-Boomer-Jahrgang mit etwa 1,4 Millionen Lebendge-
borenen ist der Jahrgang 1964. Die Baby-Boomer-Gereration ist somit im Jahr 2015 
gut 50 Jahre alt, im Jahr 2035 über 70 Jahre alt. Das charakteristische Merkmal 
der Altersstruktur verschiebt sich somit nach oben. Auch die aktuell hohe Zuwan-
derung wird Spuren in der Altersstruktur hinterlassen. Die Mehrheit der Nettozu-
wanderung entfällt auf den Altersbereich zwischen 20 und 30 Jahren. Bis zum Jahr 
2035 entsteht somit ein zweiter Schwerpunkt bei den etwa 50-Jährigen.

Ausblick
Das Jahr 2015 war von einer Rekordzuwanderung und einer Nettomigration 
von 1,1 Millionen Personen gekennzeichnet. Bereits 2014 kamen 550.000 Personen
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mehr nach Deutschland als fortzogen. Auch für die kommenden Jahre kann von 
hohen Wanderungsgewinnen ausgegangen werden. So wurden zwischen 300.000 
und 400.000 Asylanträge bisher noch nicht gestellt, die sich erst in den Folgejahren 
in der Wanderungs- und Bevölkerungsstatistik bemerkbar machen werden. Darü-
ber hinaus geht die Bundesregierung bis 2020 von durchschnittlich weiteren 
500.000 Flüchtlingen pro Jahr aus. Unabhängig von der Flüchtlingsbewegung bleibt 
Deutschland ein attraktives Zuwanderungsland.

Vor diesem Hintergrund hat das IW Köln eine Aktualisierung seiner Bevölkerungs-
prognose (Deschermeier, 2015) durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass sich der 
Bevölkerungsstand durch die hohe Nettomigration in den kommenden Jahren bis 
2022 auf 83,9 Millionen Menschen erhöhen wird. Der Simulationsansatz unterstellt 
dabei für die kommenden Jahre hohe Wanderungssalden von etwa 850.000 Per-
sonen (2016) und 693.000 Personen (2017), die langfristig auf 218.000 Personen 
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zurückgehen werden. Ab 2028 sinkt der Bevölkerungsstand leicht bis auf 83,1 
Millionen Personen im Jahr 2035.

Der leichte Bevölkerungsanstieg verhindert allerdings nicht die Alterung der Ge-
sellschaft. Die geburtenstarken Baby-Boomer-Jahrgänge stellen auch 2035 den 
höchsten Anteil an der Gesamtbevölkerung dar. Die demografischen Herausfor-
derungen, beispielsweise am Arbeitsmarkt und in den sozialen Sicherungssyste-
men, bleiben somit hochrelevant. Besonders die Rekordzuwanderung des Jahres 
2015 erweitert die Diskussion um neue Aspekte. Die Integration von Flüchtlingen, 
nicht nur in die Gesellschaft, sondern auch in den Arbeitsmarkt, bildet ein neues 
Themenfeld. Das stellt die Bildung im Allgemeinen und vor allem die berufliche 
Bildung vor große Herausforderungen. Die Ergebnisse der vorliegenden stochas-
tischen Bevölkerungsprognose bieten eine quantitative Grundlage für die anste-
henden Diskussionen.
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The Influence of Immigration on Demographic Developments in Germany
Up-to-date projections of population development are relevant for many economic issues. Reflecting 
this, the Cologne Institute for Economic Research’s stochastic population forecast incorporates Ger-
many’s record immigration in 2015 and the likelihood of high net immigration of some 850,000 in 2016. 
Based on these assumptions, by 2035 the population can be expected to have reached a total of 83.1 
million, an increase of around 1.2 million. In the long run net immigration will fall again to 218,000 
persons. However, this population increase will not prevent the ageing of German society, and the 
challenges of demographic transition – in the labour market and the social security systems, for exam-
ple – will remain acute.
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